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		Der Soldat.

		Es geht bei gedämpfter Trommel Klang;

Wie weit noch die Stätte! Der Weg wie lang!

O wär' er zur Ruh' und alles vorbei!

Ich glaub', es bricht mir das Herz entzwei!

		Ich hab' in der Welt nur ihn geliebt,

Nur ihn, dem jetzt man den Tod doch giebt.

Bei klingendem Spiele wird paradirt,

Dazu bin auch ich kommandirt.

		Nun schaut er auf zum letzten Mal

In Gottes Sonne freudigen Strahl; –

Nun binden sie ihm die Augen zu –

Dir schenke Gott die ewige Ruh'.

		Es haben die Neun wohl angelegt,

Acht Kugeln haben vorbei gefegt;

Sie zitterten Alle vor Jammer und Schmerz –

Ich aber, ich traf ihn mitten in's Herz. [bookmark: page108]

	
		
		An den kleinen Prinzen Carl August.

		(Weimar 1846.)

		Im Thüringer Walde lieget ein Schloß,

Darinnen die Herzen bauen;

Dort, wo das Glück sein Füllhorn erschloß,

Ist traulich das Leben zu schauen.

Rings glänzet wohl Marmor und Farbenpracht,

Doch sah ich zuletzt noch ein Zimmer,

Das ist der Thron für des Herzens Macht,

Des Anblicks denk' ich wohl immer.

		Die Fürstin, die Mutter, mit harmlosen Spaß,

Sie trug den Kleinen mit Freuden,

Auf ihrem Rücken er lächelnd saß,

Im Galloppe nur wollte er reiten.

So mutterfroh lachte sie über den Scherz,

Wen würde nicht Freude durchdringen?

Was still gebetet ein treues Herz,

Das werden die Engel einst singen. [bookmark: page109]

		Du freundliches Kind mit den Augen klug,

Mit den Lippen von Lächeln umgeben,

Dir werde des Vaters lieblicher Zug,

Sein offnes Denken und Streben.

Es mag des Wissens leuchtender Strahl

Dir glänzen mit ewigen Kerzen,

Dir öffne Natur den Märchensaal,

So wie alle liebenden Herzen.

		O Thüringer Wald, Deines Namens Klang

Hat welterschütternd Gebrause:

Wo Luther gesprochen, wo Göthe sang,

Da ist das Hohe zu Hause.

Gott segne den Stamm, d'raus Gutes sproß,

Mag Segen und Glück ihn bethauen! –

Im Thüringer Walde, da liegt ein Schloß,

Darinnen die Herzen bauen. [bookmark: page110]

	
		
		Thorwaldsen.

		I.

Jason und der Alexanderzug.

		(Geschrieben zum Fest am 7. Octbr. 1838.)

		Des Schiffes Rumpf steht fertig ganz,

Stolz hat es sich erhoben;

Mit weh'ndem Danebrog ein Kranz

Zum Ruhm des Werk's prangt droben!

Als es ein alter Matrose sah,

Rief er: »Ruhm wird's dem Lande!«

Im Winkel lag auch ein Knabe da

Im ärmlichen Gewande.

Doch Dänemarks Genius trat heran

Mit unsichtbarem Walten,

Sah fest darauf den Knaben an,

Sprach nach die Worte des Alten. [bookmark: page111]

Die Schiffe, den wilden Schwänen gleich

Sie fuhren nach fernen Schranken,

Und kehrten an köstlichen Schätzen reich,

Das machte dem Knaben Gedanken.

Er sah die Schiffe mit Namen genannt;

Auf einem, des Namens würdig, stand

»Jason« am hohen Steven hehr,

Und der Knabe ließ sich erzählen die Mähr

Von der Argonauten Zuge, die dreist

Das goldne Vließ schlugen in Banden;

Nachzog gen Kolchis des Knaben Geist:

In ihm war Jason erstanden.

Die Muse kam zur nächtlichen Stund'

In des alten Bildschnitzers Zimmer;

Sie küßte des kleinen Knaben Mund,

Auf der Stirne spielt ihm ein Schimmer.

Das Kolchis der Kunst lag vor ihm da,

Mit Farben, mit Düften und Tönen;

Die hohen Götter er vor sich sah,

Die Strahlen der Macht sie umkrönen.

Doch die Christussonne stieg groß und rein,

Sie mußten wie Nebel zerstieben;

Verwandelt in weißes Marmorgestein,

Nah christlichen Städten sie blieben.

Die glänzende Wand, sie war zu seh'n,

Doch klang es wie Orgeltöne:

»Wer erlöst uns wieder aus diesen Weh'n

Zu Göttern und Formen voll Schöne?« [bookmark: page112]

Da fiel des Trostes mildes Wort

Als Thau auf die Blätter im Haine:

Ein Jüngling ist kommen vom hohen Nord,

Der belebt Euch gar mächtig die Steine!

Das Gesicht war verschwunden, der Traum auch mit,

Der Kleine lag wachend zu Hause.

Der Gedanke trieb ihn auf Schritt und Tritt,

Die Mus' erfüllt' jegliche Pause.

Es wuchs sein Talent, zwar unbewußt noch,

Wie mächtig er vorwärts gegangen;

Ein Sehnen, Verlangen fühlt' er jedoch,

Hielt auch Mutterlieb' ihn umfangen.

		Nach Kolchis-Italia trieb es ihn an,

Er zog von den dänischen Buchen,

Der Genius adelt den Knaben zum Mann,

Und der Mann muß im Kampf sich versuchen.

Ein jeglicher Künstler ist Argonaut,

Sein Weg geht auf trügenden Wellen;

Die Stymphalide verfolgt ihn laut,

Wenn Stürme sein Schiff nicht zerschellen.

Das edelste Herz kann treffen ein Pfeil

Von der Mißgunst vergifteten Pfeilen;

Wer ein Jason ist, dem wird Kolchis zu Theil:

Wir sehen nach Kolchis ihn eilen. –

Jene Mythe ihm stets vor dem Ohre klang,

Still war er, in ernstester Stimmung;

Jetzt schlug er den Fels und Jason entsprang, [bookmark: page113]

Nun begriff er erst seine Bestimmung.

Nicht Mythe war mehr der Genius,

Zur Klarheit sah man ihn dringen;

Ein Alexander vom Scheitel zum Fuß,

Der die Welt will, und muß sie bezwingen.

Zwar bangt er: »Gewonnen ist Alles schon,

Was gibt's, das mir noch verbliebe?«

Die Grenzen der Kunst kennt kein Erdensohn,

Sie wächst, wie beim Künstler die Liebe.

Gezähmt zum Kampfe Bucephalus geht,

O die Erd' ist rasch zu durchschreiten!

Ein Alexander der Genius steht,

Ein Markstein ewiger Zeiten.

		Die Klänge der Siegesfanfaren

Durchtönen das weite Rund,

Vom Vatikan zum Schlosse des Czaren,

Hin über die Thems' und den Sund.

Der Genius zog ein in Babylon,

Den Siegszug wollt' er uns zeigen;

Die Grazien sangen am Helikon:

Dir wird ein Gleicher zu eigen!

Ein herrlicher Tag im September war,

Die dänischen Flaggen sich breiten,

Und Dänemarks Genius stolz und wahr

Schrieb die Mythe von Jason dem Zweiten,

Vom Alexanderzug hehr und hoch,

Als das Volk das Ufer umstrandet, [bookmark: page114]

Und unter dem Banner der Künste zog

Entgegen ihm, jubelnd: »Er landet!«

Des Himmels siebenfarbiger Bogen

War drüber als Ehrenpforte gezogen.

		Des Alltagslebens erbärmlicher Dunst

Muß doch auf Minuten entweichen;

In ihm huldigten wir der heiligen Kunst,

Dem Apostel aus geistigen Reichen! [bookmark: page115]

		II.

An Thorwaldsen

		bei seiner Aufnahme in den Studentenverein.
[bookmark: text1]F1

		Im Weinmond da wird man Student:

Wenn im Examen man bestanden,

Kann Griechisch, Römisch excellent,

Weiß, wie Euklids Gesetz' sich fanden,

Und gut erzählt, was Klio schrieb. –

Dies trugen wir einst leidlich vor;

Die trefflichste Censur Dir blieb:

– Du Antwort gabst in Marmor. [bookmark: page116]

		Du wardst Student und, glaub' es mir,

October just muß das bescheeren.

Du hast Dich durchgeschlagen, hier

Bringst Du die Redensart zu Ehren.

»Was lasest wohl Du im Homer,

Mit welchem Buch machst Du Parade?«

– Da stelltest Du in Thon uns her

Die ganze Iliade.

		Wie Phidias dereinstens sprach,

Sprichst herrlich Du in allen Landen;

Was in Horazens Tönen lag,

Gabst plastisch Du: Du hast's verstanden.

Der Schönheit Kreise zogest Du,

Riefst Götterform aus Erdenschooße,

Und in Geschichte stelltest Du

Selbst Klio dar, die Große.

		Man fragt nach Deinem Christenthum:

– In Marmor lässest Du's erblicken.

Sieh! Christus kam in's Heiligthum,

Mit Kraft und Mild' uns zu erquicken.

Du triebest so Astronomie,

Daß uns Copernikus geblieben;

Du machst den Stein zur Poesie:

Den Styl hast Du geschrieben. [bookmark: page117]

		Dänisch, Latein, mit Marmorwort

Sprachst Du, daß wieder Todtes lebte;

Vernommen ward's im Süd, im Nord,

Daß Dänmarks Mutterherz stolz bebte.

Ein Jünglingskreis steht um Dich her,

Die Augen glüh'n wie Freudenkerzen;

Wer liebt wohl und bewundert mehr,

Als frische, junge Herzen? [bookmark: page118]

		III.

An Thorwaldsens Sarge,

		gesungen von dem Gesangverein der Studenten.

		Ihr Armen, Niedern, kommt zum Sarge her,

Und sprecht, denn ihr seid seine Standsgenossen:

Ein Stolz für unser Land und Volk war er,

Glanz über Dänmarks Reich hat er ergossen!

Gott legt' ihm Reichthum, Adel in den Sinn,

Und hat in ihm sich herrlich uns erwiesen.

Sein Tod schallt durch die weiten Lande hin;

Wer seinen Sarg nur sieht, wird schon gepriesen!

Vollbracht ist seine Sendung hier, er schwand;

Wir haben ihn gekannt!

		Sein Leben war beglückt, schön war sein Tod,

Herrlich sind seine Werke, wer schuf gleiche?

Im Kreis des Volks und ohne Krankheitsnoth,

Schwang geistesfrei er sich zu Gottes Reiche. [bookmark: page119]

Wir steh'n betäubt: es war von Gott ein Strahl,

Aus nied'rer Hütt' erleuchtend allerwege.

Der Strahl erglänzt: er präget sich ein Mal

In Stein, dem Nord unsterbliches Gepräge!

Schmilz im Gesange hin, mein Weh'!

Gesegneter, Ade! [bookmark: page120]

		IV.

Die Tänzerin. Ganymedes. Amor und Psyche.

		In einer Familie, die Thorwaldsen fast täglich
besuchte und wo er bei den Tanzübungen der Kinder mit lebhafter
Theilnahme den Zuschauer machte, wurde beschlossen, ihn am Abende
des ersten März, seinem sogenannten römischen Geburtstage, durch
die Kinder mit einem Tanze um seine Werke: die Tänzerin,
Ganymedes mit dem Adler und Amor und Psyche zu
überraschen. Ein hierauf Bezug habendes Lied sollte abgesungen
werden. Alles war geordnet, das Lied geschrieben, – da starb der
große Künstler.

		Künstler, mild und groß! der Du

Freundlich schau'st den Kleinen zu,

Die im Tanze schweben hin

Wie die schöne Tänzerin;

Sie, die steh'n wird, unerreicht,

Wenn der Kinder Haar gebleicht,

In des Marmors weißer Hülle:

Holdes Kind mit Weibes Fülle!

Anmuth hauchst Du in den Stein,

Weckst ihn zu lebend'gem Sein.

Unschuldsfroh die Kinderschaar

Reicht den Lorbeerkranz Dir dar. [bookmark: page121]

		Wie des Adlers Klau' den Blitz,

Schwingt Genie des Geistes Witz.

Ganymed reicht hier dem Aar

Knie'nd den güldnen Becher dar:

So knie't vor des Genius Macht

Die Natur in hehrer Pracht.

Wo das rechte Wort uns fehlet,

Spricht der Stein, den Du beseelet:

Das Genie trinkt rein und hell

Labung aus des Geistes Quell,

Der dem Born des Alls entfließt –

Ganymed vom Aar geküßt.

		Unsre volle Lieb' gewann

Jene Psyche, edler Mann!

Die in Deinem Herzen wohnt,

Und die hier im Steine thront,

Seit dem Marmor Leben gab

Deines Meißels Zauberstab.

Ein Gedicht hast Du vollführet,

Das der Lorbeer würdig zieret!

Sieh', es thut der Kleinen Mund

Einst noch ihren Enkeln kund:

»Ihm, mit Genius' Strahl geschmückt,

Hab' ich Aug' in Aug' geblickt!« [bookmark: page122]

			[bookmark: foot1]Die Mitglieder dieses Vereins in Copenhagen
sind ältere und jüngere Männer der Wissenschaft; nur Solche, die
studiren oder studirt haben, können demselben beitreten; allein mit
Thorwaldsen wurde eine Ausnahme gemacht. – Nur im October findet
auf der Copenhagener Universität die Immatriculation
Statt.


	
		
		Das Hüttchen der Mutter.

		Im Hüttchen bei der Mutter

Fühlt' ich nicht heimisch mich,

Auf und von dannen sehnte

Das Herz beständig sich.

		Der Mutter Heerde führt' ich

Dort in dem grünen Thal;

Doch meine Seele strebte

Zum grünen Buchensaal.

		Erst weint' ich dort vor Freuden,

Doch meine Sehnsucht, ach!

Zog wieder mich zurücke

Zum lieben Hüttendach.

		Und ich verlor die Mutter:

Hin war des Kindes Lust;

Ich stand allein im Leben,

Den Schmerz in meiner Brust. [bookmark: page123]

		Im Thale war's so enge,

Ich strebte kühn hinaus;

Doch oben auf dem Berge

War ich auch nicht zu Haus.

		Da lag vor mir das Weltmeer,

Der Himmel war so blau,

Doch hinter'm Horizonte

Wähnt' ich der Sehnsucht Au.

		Dann über ferne Wellen

Fuhr ich von Land zu Land,

Wiewohl, ach! nirgends, nirgends

Mein Herz die Heimath fand.

		Doch, auf der großen Erde

Giebt's einen Heimathsort,

Nur darf das Herz nicht nennen

Das tiefe Zauberwort. [bookmark: page124]

	
		
		Die kleine Lise am Brunnen.

		In den Grund des Brunnens schaut

Lischen gar gedankenvoll;

Was hier dieser Brunnen soll,

Hat die Mutter ihr vertraut.

		»Meine Schwester sagte zwar,

Daß der Storch die Kinder bringt;

Wie verständig es auch klingt,

Ist es aber doch nicht wahr.

		Nein, das macht sie mir nicht weiß,

Mutter, wie ich sie gefragt,

Hat es anders mir gesagt,

Mutter, die es besser weiß.

		Aus dem Brunnen holt bei Nacht

Sie die weiße Frau allein;

Die hat jüngst das Brüderlein

Aus dem Brunnen uns gebracht. [bookmark: page125]

		Vor fünf Jahren schlief ich auch

Hier im Brunnen, wundersam,

Bis sie mich zu holen kam,

Nach dem hergebrachten Brauch.

		Könnt' ich nur die Kleinen seh'n!

Ach, ich säh' sie gar zu gern!

Doch sie schlafen tief und fern,

Keines läßt sich heut erspäh'n.

		Wüßt' ich, wie die Frau es macht,

Holt' ich eines mir geschwind.

So ein himmlisch kleines Kind,

Ei, das wär' auch eine Pracht!

		O, was gäb ich nicht darum!

Seit es durch den Sinn mir fährt,

Bist mir gar nichts, gar nichts werth,

Garst'ge Puppe, stumm und dumm!« [bookmark: page126]

	
		
		Der Sohn der Wüste.

		Ich tummle wild den Renner,

Wir sprengen zur Wüste hinein;

Doch läßt mein Herz nicht fahren

Die starke Liebe mein.

		Wie heiß auf den Sand die Sonne,

So brennt es mir tief in der Brust;

Mir will das Herz zerspringen

Vor Sehnsucht und vor Lust.

		So groß und weit der Himmel,

Wo Stern an Stern sich drängt:

Doch sprüht in keinem die Flamme,

Die mir das Herz versengt. –

		Es brennt wie Feuer im Blute,

Fort Renner, niederwärts!

Denn hoffnungslose Liebe

Sprengt mir das junge Herz. [bookmark: page127]

	
		
		Landstreicher-Leben.

		Scharfzahn'ger Hofhund kläfft und lärmt:

Das Kleid verblichen, die Wange verhärmt,

Das Auge hohl, mit scheuem Schritt,

Ein Weib des Hauses Flur betritt.

		An ihrer Harfe schleppt sie schwer;

Sie dreht die Wirbel hin und her;

Matt tönt das Lied aus kranker Brust:

Sie singt ein Lied von Freud' und Lust.

		Ein mag'rer Gaul am Zaune hält,

Und rupft die Stoppel vom kahlen Feld.

Zweiräd'riger Karren ruht im Sand

Mit Kissen und Decke von Leinewand.

		Der Mann im luft'gen Karren liegt

Und auf den Knie'n den Säugling wiegt;

Das Kind, das fieberbleich und krank,

Nach seiner Mutter wimmert bang. [bookmark: page128]

		Er küßt und schlägt, und küßt wiederum

Das Kind. – Vergebens, es wird nicht stumm;

Und leise verwünscht sein harrender Mund

Das Weib, das Kind und das Erdenrund.

		Zurück kehrt jetzt Landstreichers Weib,

Bringt Schwarzbrot mit, 'nen ganzen Laib,

Reicht ein Paar Kupfer-Dreier dem Mann,

Und legt an die Brust den Säugling an.

		An der Mutter Brust das Kind verstummt.

Der Mann ergreift den Zaum, den Kummt,

Wirft über beides dem grasenden Roß,

Und weiter rückt der Bettler-Troß. [bookmark: page129]

	
		
		Der Moment des Sterbens.

		Wenn die unbekannte Hand den letzten Pfeil an
das

Haupt des Menschen sendet, so bückt er vorher das

Haupt, und der Pfeil hebt blos die Dornenkrone

von seinen Wunden ab.

		Jean Paul.

		Was ist es, das so leuchtet? Mein Geist wird klar
und rein;

Ich fühl' die Augen brechen in diesem Strahlenschein;

Es beugt sich matt mein Haupt, wie sich die Seele spannt,

Und mild um's Herz nun löst sich jedwedes enge Band.

Es giebt der Tod uns Flügel; das glaubt man schon als Kind,

Dem Geiste Flügel, stärker, als die des Denkens sind.

		Im Sternenkreis, in Milben, wie sie die Erde
zählt,

Gewahr' ich Gottes Fülle, für die das Wort mir fehlt:

Die Ewigkeit erschau' ich in Allem, selbst in mir,

Und alle Nebel sinken mir noch auf Erden hier;

In meiner Brüder Herzen les' ich nun hell und recht:

Es sind wohl Alle schwach wir, doch Keiner ist ganz schlecht.
[bookmark: page130]

		O könnten wir hienieden so klar in Andre
seh'n,

Wie in uns, nie würd' ihnen von uns je weh gescheh'n;

Ich finde mich in Jedem nun wieder, klein wie groß;

O, ward uns erst im Tode uns zu versteh'n zum Loos!

Mir ist so leicht, so selig; im Glauben mir so rein:

Kampf! Streben! Und doch hüllt mich des Himmels Ruhe ein! [bookmark: page131]

	
		
		September's Bildersaal.

		Des Jahres Farben-Klang-Figur,

Voll wehmuthsvoller Freude,

Steht im September die Natur

Im dunkeln Abschiedskleide.

Mit südlich warmem Farbenton

Erglänzt im Norden Waldeskron'.

Horch! dumpfes Geisterflüstern

Rauscht in den hohen Rüstern.

		Der Schöpfung Bilder-Gallerie

Wird unserm Blick entschleiert:

Gemälde an Gemälde, sieh,

Vom Meister, hochgefeiert!

Und Alles geistreich, or'ginal

Und werthvoll hier im Bildersaal.

Beschau' mit geist'gem Blicke

Und mit dem Aug' die Stücke. [bookmark: page132]

		Im Wald versteckt, liegt dort ein Haus,

Ringsum herrscht tiefes Schweigen;

Das Dach nur guckt zum Laub heraus,

Rauch sieht man aufwärts steigen.

Das ist ein dän'sches Or'ginal,

Dies wiedergeben kann nur Dahl:

Das Dorf im Dämmerlichte,

Im Vordergrund die Fichte.

		Im Abendstrahl der Tag entflieht,

Von Purpur angehauchet:

Sieh hier den Sumpf mit Schilf und Ried,

D'rin eine Ente tauchet.

Wahr ist und lieblich die Manier,

Und ganz nach Ruisdal's Schule schier;

Wie schön die alte Eiche

Sich spiegelt in dem Teiche!

		Im Wasser steht ein mächt'ger Stier

Bis an den Bauch; es schauen

Vom Hügel nieder andre Thier';

Den Himmel sieh, den blauen!

Von Potter scheint dies Bild zu sein.

Hat er es denn gemalt? – O nein! –

So sprich, wer ist der Meister?

Des Weltalls Herr: so heißt er! [bookmark: page133]

		Sieh auf der See im Windesweh'n

Den stolzen Segler nahen;

Matrosen in den Masten steh'n

Und ordnen Tau' und Raaen.

Ist das von Eckersberg? – Mir däucht,

Es sei von Arnold Schmidt. – Vielleicht! –

Herab dort Möwen schießen,

Wo sich die Wellen schließen.

		Es steht der Wald, in Pracht gehüllt,

Im schönsten Farbenschimmer;

Selbst Caravaggio's bestes Bild

Hat schön're Tinten nimmer;

Man sieht sie alle einzeln glüh'n,

Verschmelzen doch in Harmonie'n:

Ein sichtbar Bild der Töne

In reichster Farbenschöne.

		Die grüne Au im Sonnenschein,

Der blaue Himmel droben;

Die Vögel jubelnd im Verein,

Den Herrn der Welt zu loben.

Lebendig tönet es in Dur,

Doch durch die hehre Waldnatur

Molltöne lieblich ziehen

Und Farbenmelodieen! [bookmark: page134]

		Aus Waldeshallen klingt's hervor,

Bald jubelnd und bald leise,

Wie aus dem Kirchendom ein Chor

Von Haydn, Bach und Weyse.

Da hört man Orgel-Melodie:

Das ist des Herzens Poesie;

Das ist die Stimme der Natur;

Hier fühlt das Herz sich heimisch nur.

		Der Sommer, der uns bald verläßt:

Er lud uns ein als Gäste;

Er giebt zum Abschied noch ein Fest,

Und schmückt dabei aufs Beste

Die Fluren und den Waldesplan.

Wie Jephta's Tochter, angethan

Mit königlicher Habe:

So wallt auch er zu Grabe.

		Zu bald entflieht der Glanz des Lichts,

D'rin Wald und Flur jetzt schimmern;

So wie die Seifenblas' in Nichts

Zerfließt im schönsten Flimmern.

Die tiefe Ruh, die hehre Pracht

Hat unsre Hoffnung angefacht.

Dem Herrn sei Preis und Ehre!

So strahlt's im Farbenmeere. [bookmark: page135]

		Wie in der Welten Harmonie

Besonders jede klinget

Nach ihrer eignen Melodie,

Und sich um's Centrum schwinget:

So zeigt September unsre Erd'

In schönster Farbenpracht verklärt.

Bei Farbenmelodieen

Für Gott die Seelen glühen! [bookmark: page136]

	
		
		Was ist die Poesie?

		Was ist die Poesie? – Im Traumgebild

Wirst Du sie, wie im Ewigwahren finden;

Einzelnes bald, bald was das All erfüllt,

Wird wechselnd Dir das kleine Wort verkünden.

Das Ird'sche, wie des Himmels Harmonie

Ist Poesie.

		Der mächt'ge Fels, der in die Wolken ragt,

D'rauf durch Gestein der Quell den Weg sich bahnet,

Auf dessen Höh' der Gemsenjäger zagt,

Wo ehrfurchtsvoll der Mensch die Gottheit ahnet;

Die hehre, herrliche Natur, auch sie

Ist Poesie!

		Im tiefen Schachte bei der Lampe Schein

Pocht still der Knappe und mit heiterm Sinne.

Sein Herz blieb oben bei dem Liebchen fein,

Er singt ein leises Lied von treuer Minne.

Auch dieses Leben, voll Gefahr und Müh',

Ist Poesie. [bookmark: page137]

		Hell blitzt das Schwert; es fliegt das glüh'nde
Erz;

Dort brennt die Stadt; hier stürmt man eine Schanze;

Zerschmettert bricht so manches Heldenherz,

Und träumt im Tode noch vom Lorbeerkranze.

Auch hier, wenn die Karthaune Kugeln spie,

Wohnt Poesie.

		In Banden seufzen in dem engen Raum

Des Sklavenschiffes unsre schwarzen Brüder. –

Ein Leichnam sinkt herab – mit weißem Schaum

Hat ihn die Fluth bedeckt – sie schließt sich wieder.

Im sanften Tod – daß er der Schmach entflieh' –

Wohnt Poesie.

		Erkorst Du Dir ein süßes, holdes Lieb,

Dem Deine Seele und Dein Herz zu eigen;

Wenn Dir das Ihre nicht verschlossen blieb,

Und spricht ihr Aug', wenn ihre Lippen schweigen:

Dann findest Du in ihres Blicks Magie

Die Poesie.

		Des Knaben Traum von Glück und Macht und
Ruhm,

Wie die Erinnerung des schwachen Greisen;

Der Gattin Walten in dem Heiligthum

Des Hauses, daß in seinen stillen Kreisen

Des Gatten und der Kinder Glück erblüh',

Ist Poesie. [bookmark: page138]

		Verrieth sie Dich, der Du geweiht Dein
Herz,

Wenn kalt der Jugendfreund sich von Dir wendet,

Selbst in der Seele Leid wohnt, wie im Schmerz,

Wenn Dir der Himmel herbe Täuschung sendet –

Und ward zur Wirklichkeit Dein Hoffen nie –

Noch Poesie!

		Der Freiheitsrausch verflog und jener Held

Büßt in Sibirien sein heiß Gelüste.

Er welkt dahin – die Eiche ward zerspellt –

Allein mit seinem Weh in eis'ger Wüste.

Auch sein Gebet, wenn fleh'nd er sinkt aufs Knie,

Ist Poesie.

		Es ragt ein kahler Fels im Ocean,

Dort ruht der Held, nicht wo er es geboten;

Mit Pilgern legt hier an so mancher Kahn,

Sie wollen knie'n am Grab des großen Todten.

Die tiefe Stille hier ist Melodie,

Ist Poesie.

		Der Harfe Klang, der frohe Jugendtanz,

Die Welt im Samenkorn wie in dem Sterne;

Das Grab mit seinem welken Blumenkranz,

Des Busens Drang nach ungekannter Ferne;

Genuß des Lebens, wie Philosophie

Ist Poesie. [bookmark: page139]

		Zur Sonne stieg ich einst, ein junger Aar;

Ich wollte kühn zur Himmelspforte dringen;

Jetzt steht mein Lebensbaum der Blüthen baar:

Zu früh geknicket, sanken meine Schwingen.

Mein Dichterglaube – ach, er schwand zu früh! –

War Poesie. [bookmark: page140]

	
		
		Die Dänen und ihr König.

		Am 11. Februar 1659.

		Der Winter spannt sein weißes Zelt

Und Eis deckt groß und kleinen Belt,

Doch Dänemark baut auf den Herrn.

		Der Schwed' vor Kopenhagen liegt,

Traut seiner Macht und wähnt, er siegt;

Doch Dänemark baut auf den Herrn.

		In der Hauptstadt herrscht die bittre Noth

Und dräuet schon mit Hungertod:

Doch Dänemark baut auf den Herrn.

		Die ganze Vorstadt in Schutt und Graus,

Die Flammen schlagen zur Kirche heraus;

Doch Dänemark baut auf den Herrn.

		Der Dänen König steht auf dem Wall,

Die glühenden Kugeln umkreisen ihn all';

Doch Dänemark baut auf den Herrn! [bookmark: page141]

		Der Feind hält schon die Insel fest,

Doch Frederik schwur, »zu sterben im Nest«;

Und Dänemark baut auf den Herrn.

		Ein Jegliches kämpfet, wo es kann:

Jeder Mann ist ein Held, jedes Weib ein Mann,

Und Dänemark baut auf den Herrn.

		Sein Todtenhemd zieht der Schwede an;

Sie kommen wie Leichen im Schnee sodann,

Doch Dänemark baut auf den Herrn.

		Die lebend'gen Schneemänner stürmen voll Haß,

Da schmelzt sie der Frauen siedendes Naß;

Fest Dänemark baut auf den Herrn.

		Die Schweden stürmen mit Wuth und Weh,

Doch liegen sie blutig bald todt im Schnee,

Denn Dänemark baut auf den Herrn.

		– Nun tönt ein Tedeum aus voller Brust,

Es knien König und Volk in Lust

Und danken als Sieger dem Herrn. [bookmark: page142]

	
		
		Märzveilchen.

		Der Himmel wölbt sich rein und blau;

Der Reif stellt Blumen aus zur Schau.

		Am Fenster prangt ein flimmernder Flor,

Ein Jüngling steht, ihn betrachtend, davor.

		Und hinter den Blumen blühet noch gar

Ein blaues, ein lächelndes Augenpaar.

		Märzveilchen, wie Jener noch keine geseh'n!

Der Reif wird angehaucht zergeh'n.

		Eisblumen fangen zu schmelzen an –

Und Gott sei gnädig dem jungen Mann! [bookmark: page143]

	
		
		Schwatz! Schwatz!

		Um den Theetisch sitzen die Damen herum,

Ach, ihr Mund ist nimmer geschlossen, noch stumm:

Schwatz! Schwatz!

Die Eine spricht von Seide und Band,

Die Andre zeigt ihre weiße Hand,

Die Dritte ist ganz poetisch gestimmt,

Sie schwärmt und schwebet und verschwimmt:

Schwatz! Schwatz!

		Vom Balle schwatzen sie viel und gern,

Die Politik bleibt selbst nicht fern:

Schwatz! Schwatz!

Am Theetisch sitzt auch eine Mannsperson,

Die ist gar rar in der Conversation;

Sie lächelt und spendet des Witzes Wein,

Die Damen lispeln: »Wie zart und fein!«

Schwatz! Schwatz! [bookmark: page144]

		Jetzt findet auch das Theater Platz,

Da kommen sie erst in den rechten Schwatz:

Schwatz! Schwatz!

O, da bricht endlich die Nacht herein.

Ach Gott! da muß man Begleiter sein!

Nichts hilft's, sich zu ducken im Winkel warm.

Nun summt erst recht der Bienenschwarm:

Schwatz! Schwatz!

Schwatz! Schwatz! [bookmark: page145]

	
		
		Muttertraum.

		Die Mutter betete herzig und schaut

Entzückt auf den schlummernden Kleinen;

Er ruht in der Wiege so sanft, so traut,

Ein Engel muß er ihr scheinen!

		Sie küßt ihn und herzt ihn; sie hält sich
kaum,

Vergessen der irdischen Schmerzen;

Es schweift in der Zukunft ihr Hoffnungs-Traum:

So träumen Mütter im Herzen.

		Der Rab' indeß mit der Sippschaft sein

Kreischt draußen am Fenster die Weise:

»Dein Engel, Dein Engel wird unser sein!

Der Räuber dient uns zur Speise!« [bookmark: page146]

	
		
		Gurre.

		1.

		Wo durch Aegypten der Nil hinzieht

In Afrika's brennendem Sande,

Da kamen zwei Vögel aus Nordens Gebiet,

Die sprachen von Dänemarks Strande:

»O denkst Du an Seeland, so hold in der Fluth,

An der Turteltauben Gekurre,

Wo die Buchen duften, der See still ruht;

Denkst Du an Gurre?«

– »»Ja, da hab' ich in Sommers Tagen gebaut;««

Das Schwälblein sprach's mit Behagen;

»»Mein Nest dem Dache des Bauers vertraut;

Ich hörte sie singen und sagen:

Ich glaub', 's ist am schönsten in Dänmark!««

		Chor.

		Ich glaub', 's ist am schönsten in Dänmark!

		Echo.

		– Am schönsten in Dänmark! [bookmark: page147]

		2.

		König Waldemar's Burg lag am Gurresee –

Der sah ihn mit Tovelille;

Er kannte sein Glück, er kannte sein Weh.

– Ach, die tröstende Harfe war stille;

Seine Freude barg des Friedhofs Flur.

Bei der Turteltauben Gekurre,

Von Tovelille sang Gottes Natur

Wonnig in Gurre.

Hier wandelt' sie einst, an jedem Ort

Die Natur zeigt im Bilde die Treue.

Keinem Blümchen ging er vorüber dort,

Es sprach: »Erkennst mich aufs neue?«

– Ich glaub', 's ist am schönsten in Dänmark!

		Chor.

		Ich glaub', 's ist am schönsten in Dänmark!

		Echo.

		– Am schönsten in Dänmark.

		3.

		König Waldemar hält am Gurresee Jagd,

Das Horn erschallt in den Wäldern;

Es glänzen über der Fluren Pracht

Die Sterne von Himmels Feldern.

Da ruft der König, so freudenreich

Bei der Turteltauben Gekurre:

»Mag Gott behalten sein Himmelreich,

Hab' ich nur Gurre!« [bookmark: page148]

– Da ist so köstlich der Sommertag,

Noch schöner die nächtliche Stille,

Wenn blinken die Stern', und der Drossel Schlag

Erzählt von Tovelille!

Ich glaub' 's ist am schönsten in Dänmark!

		Chor.

		Ich glaub', 's ist am schönsten in Dänmark!

		Echo.

		– Am schönsten in Dänmark!

		[bookmark: page149]

	
		
		Mai.

		»Du lehrtest mich, Du schöner Mai,

Daß Poesie die Liebe sei!«

		Ein jeder aus der Monden Reih'

Hat sein besondres Wesen:

Als junger Dichter ward der Mai

Vom Jahre auserlesen.

Mai hauchet Lieb' und Lebenslust

Und Poesie in jede Brust!

		Von oben strömt der Lebenstrieb

Im milden Strahl der Sonne;

Das Herz erfreuet Duft und Lieb'

Und frische Lebenswonne.

Der Wand'rer singt schon in der Früh'

Von Liebeslust und Poesie. [bookmark: page150]

		Im Thal ein Sehnsuchtsseufzer klingt

Und rauscht im grünen Walde;

Ein Lied von treuer Minne dringt

Herab von Berges Halde.

Von Liebe singt als Troubadour

Die ganze blühende Natur.

		In diesem grünen Waldessaal'

Kam Odin einst geschritten,

Traf Freya hier zum ersten Mal',

In hoher Buchen Mitten.

Hier pflanzten sie im Morgenschein

Den südlich-frischen Rosenhain.

		Am klaren Bache lag einst da

Das Linnen auf der Bleiche,

Als Signe nach den Schiffen sah,

Am Strand' hier, bei der Eiche.

Hier ward ihr Hagbarths erster Kuß,

Sein Lebewohl, sein Abschiedsgruß.

		Die Woge küßt mit sanftem Laut

Die Blumenau' am Strande;

Was sie in fernem Land geschaut,

Das plätschert sie im Sande

Hier, wo in ihres Meermanns Arm

Agnete ruhte liebeswarm. [bookmark: page151]

		Sie flüstert: »Wo die Fluth sich bricht

An Grönlands Eisgestaden,

Wo bei der Sonne mattem Licht

Wallross' und Robben baden:

Auch in des Eskimoen Brust

Am öden Strand wohnt Liebeslust.

		Und weiter zog ich ruhevoll

Nach glücklich'ren Gefilden.

Musik erklang, die Trommel scholl

Im Palmenland der Wilden.

Von Lieb' der Indianer sang,

Als jubelnd er im Tanze sprang.«

		So schwatzt die Welle mit dem Rain

In kosendem Geflüster;

Mich aber treibt der Sonnenschein

Hin in des Waldes Düster.

Die Lerche steigt zum Himmelsblau

Vom Brautbett auf der grünen Au.

		Am Teich, aus breiter Blätter Reif,

Den weißen Kelch ich breche.

Der Fisch schlägt munter mit dem Schweif,

Und sonnt sich auf der Fläche,

Taucht schweigend und schwimmt stille fort;

Der Liebe fehlet oft das Wort! [bookmark: page152]

		Es zieht ein Wölkchen über's Feld,

Beschattet halb die Auen;

Doch doppelt ist die Stadt erhellt:

Was will man dort erbauen?

Wozu der Baum mit Flaggen? sag'!

– »Es ist ja heut' Walpurgistag!«

		Der Bauerbursch', am Hut ein Band,

Aufs Pferd sich fröhlich schwinget:

Den Sommer reitet er in's Land;

Horch! die Musik erklinget.

Die Melodie ist einfach, alt,

Der Burschen Lied gar lieblich schallt:

		»Im Frühlingsschmuck prangt die Natur,

Was wir erfleh'n, gewähr' uns!

Schenk Obst dem Baum und Gras der Flur;

Der Liebe Gott, erhör' uns!

		D'rum tragen wir zur Stadt den Mai:

Was wir erfleh'n, gewähr' uns!

Des Himmels Herr gelobet sei!

Der Liebe Gott, erhör' uns!

		Laß Hopfen, laß das Korn gedeih'n,

Was wir erfleh'n, gewähr' uns!

Daß wir des Segens uns erfreu'n;

Der Liebe Gott, erhör' uns! [bookmark: page153]

		Behüt' vor Noth das Vaterland,

Was wir erfleh'n, gewähr' uns!

Den König schütz' mit gnäd'ger Hand;

Der Liebe Gott, erhör' uns!

		Das, was uns frommt, bekannt ist's Dir:

Was wir erfleh'n, gewähr' uns!

In Jesu Namen beten wir:

Der Liebe Gott, erhör' uns!«

		»O, holder Mai, sei uns gegrüßt!«

Die Mädchen Antwort sagen.

Zum Tanze Paar an Paar sich schließt,

Wer wird den Kranz wohl tragen?

– Erröthend tritt sie aus der Schaar,

Den Kranz in dem gelösten Haar.

		Spiel' nur die alte Melodie,

O Greis! zum frohen Tanze,

Denn heut' wird Alles Poesie

Im Maiensonnenglanze.

Du lehrtest mich, Du schöner Mai,

Daß Poesie die Liebe sei! [bookmark: page154]

	
		
		Italien.

		I.

Beatrice Cenci.

		(Geschrieben am Schlosse Cenci in den
Albanergebirgen 1838.)

		Die Rosen.

		Zephyr, wohin denn so schnell?

Zu den Mädchen, die plaudernd den Quell

Mit kupferner Konka umschlossen,

Wo am Fuße des Berges die Reben

Den Oelbaum kräftig umgeben,

Und empor der Cactus geschossen?

Sie trafen sich eben, d'rum plaudre nur hier

Mit uns, und sieh, wie geschmücket wir!

Du weißt ja, sie haben sich Viel zu vertrauen,

Denn Giovanni ging eben vorbei,

Blies ein Lied auf seiner Schalmei,

Bekannt in den Albaner-Auen; – [bookmark: page155]

Kommst noch zurecht, mit den Schönen zu kosen,

Wenn sich ihr Busen erröthend hebet.

Nein, wie er schwebet!

Achtet nicht auf uns kleine Rosen!

– Was fehlt Dir, Zephyr? Wo schwärmtest Du hin?

Deine Schwinge ist naß, und betrübt Dein Sinn.

Tauchtest wohl unter dort in den Fluß,

Zu küssen des badenden Mädchens Fuß?

Schlauer hat es der Maler getrieben:

Belauscht sie im Haine drüben.

		Zephyr.

		Nicht Wellen haben die Schwinge benetzt,

Es sind Thränen der Brüder und meine!

Dort waren wir jetzt,

Wo sie saß die Holde, die Reine,

Umdrängt von der gaffenden Menge Wogen,

Aufschauend zum blauen Himmelsbogen.

Hin knie'te sie fromm und unerschrocken,

Da blitzte des Henkers Schwert – ihre Locken

Färbten mit ihrem Blute sich roth –

Beatrice ist todt!

		Die Rosen.

		Todt! und in Schmach! –

Sie, die Nichts verbrach! –

Nimmer sehen wir unter den Weiden

Ihr Lächeln mehr, ihre kindlichen Freuden, [bookmark: page156]

Hören nicht mehr ihre frommen Gebete,

Wenn sie knie'te im Strahle der Abendröthe,

Und die Lieder der Kinder zu uns drangen,

Die vor dem Bild der Madonna sangen.

Todt! und in Schmach!

Sie, die Nichts verbrach!

Im Vater hat sie die Sünde gerichtet –

Als Sünderin wird sie darum vernichtet?! [bookmark: page157]

		II.

Wanderung auf dem Vesuv.

		(Die Eruption am 24. Februar 1834.)

		Träumend zwischen blauen Bergen,

Schneebedeckt Neapel ruht;

Ischia schwimmt dort auf dem Meere,

Eingehüllt in Purpurgluth.

		Weißgekleidet das Gebirge

Wie ein Heer von Schwänen glänzt;

Schwarz erhebt Vesuv das Antlitz,

Das die Flammenlocke kränzt.

		Vorwärts auf gewund'nem Pfade,

Eh' die Nacht uns überfällt!

Zwischen Gräsern, Büschen starret

Eine ausgebrannte Welt. [bookmark: page158]

		Mühvoll klimmt das Maulthier aufwärts,

Langsam und mit klugem Späh'n;

Roth wie Blut und Feuer schimmern

Lavasterne von den Höh'n.

		Wählen wir den Steg dort drüben:

Unser Thier kommt nicht vom Ort;

Hier versinken wir in Asche;

Steine stürzen! Fort, nur fort!

		Vor dem Sturme wirbelt Asche –

Unten schwarz, schwarz in der Höh';

Heiß Sirocco-Dämpfe steigen

Aus dem Erdreich, wo ich steh'!

		Vorwärts, vorwärts! Fort, hinüber!

Sieh nur, nach dem tiefen Thal

Rinnt im Strom, doch ohne Wellen,

Flüß'ges, glühendes Metall! –

		Seht den Mond gleich einer Gluthfrucht

Auf des Kegels Spitze steh'n;

Schwarzer Rauch entquillt dem Krater,

Ringsum Brand, wohin wir seh'n! [bookmark: page159]

		Schweigend steh'n wir, Nacht umgiebt uns

Und verhüllt des Mondes Schein,

Feuer spei't der Berg, mit Donnern

Nieder rollt der glüh'nde Stein!

		Cherubim mit feur'gem Schwerte

Singen, Herr! ein Loblied Dir! –

Sichtbar thront hier Deine Allmacht,

Dich verehrend knieen wir! [bookmark: page160]

		III.

Lebewohl an Italien.

		(Geschrieben 1834 auf der Heimreise über die
Alpen, als ich das erste Mal Italien verließ.)

		Ich sah das Land, deß Athem schwillt vor
Lust,

Wo unter Pinien Amor tanzt mit Nymphen,

Wo Feuer sprudelt aus der Berge Brust,

Und Städt' aufsteigen aus Avernus' Sümpfen.

		Im Marmorkleid steh'n Götter hoch und hehr,

Duft weht und Ton in jedem Hauch der Lüfte,

Wie azurblaues Oel erscheint das Meer,

Und sieben Farben kleiden Berg und Klüfte.

		Ja, dort bezaubert Bild an Bild den Sinn,

Man sieht des Schöpfers Liebe sonder Schranken;

Im Bauergärtchen – Lorbeer wächst darin,

Sammt hohem Kaktus, traubenreichen Ranken. [bookmark: page161]

		Kind ward mein Herz, Mann mein Gedanke dort;

Dort lernt ich erst Natur und Kunst versteh'n.

Der Farb' und Form reizvoller Heimathsort,

Leb wohl! Mein schöner Traum wird nun vergeh'n. [bookmark: page162]

		IV.

Dritter Besuch Italiens.

		(Geschrieben auf St. Lucia im Sommer 1846.)

		Ich seh' auf's neu, Vesuv, Dein Haupt sich
heben,

Das Meer zu Füßen Dir blau, wie der Himmel,

Des Fischers rothe Flamm', das Volksgewimmel.

Ein Traum am Tag' erscheint bei Dir das Leben.

Ich seh aufs neu den Duft, den Farbenschimmer,

Worin die wellerbauten Berge steigen.

O selbst des Kindes Phantasie kann nimmer

Mehr Wunder als die Wirklichkeit hier zeigen;

Kein Dichter schaffen Märchen je so sinnig. –

Zum dritten Male in Neapel bin ich! [bookmark: page163]

	
		
		Mein kleiner Vogel.

		Mein kleiner Vogel, was fliegst in Hast

Du zwischen den Zweigen im Haine?

Denkst Du an mich so ohne Rast?

Mein Herz, es will zerspringen fast! –

O Gott, wie bin ich alleine!

		Du sagtest mir, Du seist mir gut;

So gut, wie's Jeder wohl meine;

Doch wenn mein Kummer weh Dir thut,

Sing doch in meine Seele Muth,

Da säß' ich nicht so alleine!

		Mein kleiner Vogel, erhebst Du Dich

Nicht aus den Zweigen im Haine?

Still wandle meine Pfade ich –

Ach, so wie ich liebt Niemand Dich –

O Gott, wie bin ich alleine! [bookmark: page164]

	
		
		Meeresstille.

		Hast Du das Meer geseh'n in einer stillen
Nacht,

Wenn die Fläche ein Spiegel in klarer Pracht,

Und des Himmels Halbkugel, sternenlicht,

Sich in der Fläche Glase spiegelnd bricht,

Und in dem Unendlichen zwischen Beiden

Ein Schiffchen wir seh'n als Centrum sie scheiden?

Was fühltest Du da? – Du schmolzest in Lust,

Denn was Du erblicktest, lebt in der Brust.

Jenes Meer und die Himmelskugel, obschon

In kleinerer Form, aus anderem Thon,

Aber geistig licht und klar,

Stellt sich in unserem Innern dar.

Zwischen zwei Unendlichkeiten gebracht:

Unserer Nichtigkeit Nacht

Und der Himmelsewigkeit,

Steht der Mensch in der Zeit,

Unser Leben das Centrum, ein Blumenblatt,

Das zwei Ewigkeiten getrennet hat –

Jenen großen Raum, deß Gränze nicht gegeben,

Jene Ewigkeit vor dem Leben, [bookmark: page165]

Wo die Ahnung allein, das Göttliche nur

Ein Bild schafft in dem Reich der Natur,

Ein Bild, blos auf die Fläche gebracht,

Denn d'runter ist der Tiefe erhabene Nacht;

Doch über uns hoch, wo der Gedanke lebt,

Wo die wahre, die künftige Ewigkeit webt,

Wo der Mensch als Geist in gereinigter Lust,

Mit einer Welt in seiner Brust,

Sich dreht, wie die nächtige Sternenschaar

Um die Sonne der Sonnen, die Alles macht klar,

Von wo jedes Leben kommt nah und fern,

Ist das große Vaterbild Gottes, des Herrn. [bookmark: page166]

	
		
		Ich träumt', ich wär' ein Vögelein.

		Ich träumt', ich wär' ein Vögelein,

Das flög über weite Lande;

Was das Herz empfand, was das Auge sah,

Zu verschweigen war nicht ich im Stande.

		Ich sang die Gedanken aus tiefster Brust,

Sang Sorgen- und Freudenschätze;

Ich schwang mich über das brausende Meer

In fremde Städte und Plätze.

		Eines Morgens saß ich auf grünem Zweig

Und zwitscherte meine Gesänge;

Die Blumen standen im Grase rings

Im wunderschönsten Gedränge. [bookmark: page167]

		Doch Eine, die war an Farb' und Duft

Die Schönste, was bald ich erkannte;

Ich sah nur auf diese, ich sang nur für sie,

Und vergaß nun die fremden Lande.

		Bei ihr nur wollt' ich wohnen und bau'n,

Wenn ich nie auch die Flügel mehr schwänge;

Ich wollte zwitschern mein bestes Lied,

Bis das Herz darüber mir spränge.

		Sie bog sich im Winde bescheiden hin,

Ich berührte ihr Kleidchen voll Wonne,

Ich verstand den Gedanken im Blätterduft,

Der erröthete sanft in der Sonne.

		Und die Blume neigte ihr Köpfchen dann,

Ich erinn're mich stets auf's Neue;

Mir war's, als läs' ich der Liebe Huld

In ihrem Auge voll Treue.

		Da kam ein Jäger, so jung und schön,

Auf der Schulter trug er die Flinte;

Der nahm meine Blume und steckte sie hübsch

Ins Knopfloch als Angebinde. [bookmark: page168]

		Ein Tröpfchen fiel von der Blume Blatt,

Ich glaubte, es sei eine Thräne;

Da sang ich und dacht' ich, nun schießt er mich wohl,

Der ich ja den Tod mir ersehne.

		Stets duftet die Blume so schön wie je,

Seitdem sie am Rocke gesessen;

Ich aber fliege von Ort zu Ort:

O könnt' ich der Blume vergessen.

		Ich trau're, doch sing' ich noch mehr wie
zuvor,

Wenn in Lüften ich flattre so bange –

Vielleicht kommt einmal ein Jägersmann

Und schießt mich mitten im Sange. [bookmark: page169]

	
		
		Die Kinder und das graue Mütterlein.

		Im Herzen, da sitzt eine kleine Person,

Die gestikuliret so sehre;

's ist eigen, wie sie empfindsam ist,

Beständig rinnt ihre Zähre.

Sie dichtet die rührendsten Sachen nur,

Ihr Gedanke wird Wasser so gerne;

Unser Auge steht unter Wasser oft,

Ist's von der Person auch so ferne.

Nicht darf sie schlüpfen hinaus in die Welt,

Dann gäb' es erst Thränen und Jammer!

Unsre Brust soll sein der Gefängnißthurm

Und das Herz die Gefängnißkammer.

In seinen vier Pfählen sitzt sie dort warm, [bookmark: page170]

Obwohl sie von jeher keuchte:

»Hier ist es zu eng, o laßt mich hinaus,

Daß der Himmel, die Sonne mir leuchte!« –

Nein besser geht es bei Denen zu,

Die in der Stirn sich häuslich vertragen;

Zwar ist ihr Dachstübchen niedrig und klein,

Doch viel faßt's, das muß man sagen.

Wohl tausend gesegnete Kleine sind d'rin,

Ja nochmals tausend und mehr noch,

Die singen und springen bei Tag und Nacht.

(Zwar Manchen sie quälen, nicht sehr doch!)

Das sind die Kinder der Phantasie,

Sie kennen nicht Sehnen und Bängniß,

Sie spotten oft über die kleine Person,

Die sitzt in dem Herzensgefängniß.

Auch kennen die schönsten Märchen sie,

Und was wir Menschen nur lesen,

Das führen sie gleich als Comödie auf,

Als war' es für sie nur gewesen.

Sie erweitern öfters die Kammer sogar,

Und Manchen als Schwindel umweht es;

Aber denket Euch nur, wie hoch sie geh'n –

Durch den ganzen Himmel ja geht es!

So hoch, so hoch bis an Sonn' und Planet, [bookmark: page171]

Ja, noch weit auf der ander'n Seite;

Wie sie aber dieses bringen zu Stand',

Weiß nur, wer in ihrem Geleite.

Doch machen sie einen zu großen Sprung,

Beginnen sie Streit und Spectakel,

Erscheint das Mütterchen, die Vernunft,

Schafft Ordnung mit ihrem Bakel.

Sie macht Pst! Pst! ist bös auf die,

Die weint in des Herzens Bronnen;

Doch tröstet sie auch, da singen so schön

Die Kleinen von himmlischen Wonnen.

		Doch die Tage schwinden, die Jahre vergeh'n

Im Wechsel ihrer Gestalten;

Das Gefängniß im Herzen wird zu schwach,

Um den Gefang'nen zu halten.

Baufällig wird das Dachkämmerlein,

Es verträgt nicht das Springen der Kleinen;

Das Mütterchen nimmt sie All' in Arm:

Als Mutter vergißt sie ja keinen.

Und des Herzens Kleinster, der Sehnsucht Kind,

Es liegt zunächst ihrem Herzen;

So kindlich, so sicher ruht es dort

Und vergißt seine Sorgen und Schmerzen. [bookmark: page172]

Das graue Mütterlein ist sie nicht mehr,

Die Stirne voll Furchen und Sorgen;

Nein! jung und blühend schwingt sie sich auf

Zu des Himmels leuchtendem Morgen. [bookmark: page173]

	
		
		An meine Mutter.

		[bookmark: text2]F2

		Das schwache Kind hast auf dem Mutterarme

Den Namen Gottes stammeln Du gelehrt,

Es tränkte Deine Brust, die lebenswarme,

Mit Bibelworten hat's Dein Mund genährt.

Was ich der frommen Mutter dank', o dessen

Werd' ich, so lang' ich athme, nicht vergessen!

Nein, ewig treu und kindlich lieb' ich Dich,

So innig, wie Du immer liebtest mich.

		Entfaltet einst mein Geist gereift die
Schwingen,

Erlabt mein Lied der Hörer Herz und Ohr,

Der Gottheit und der Tugend wird's erklingen,

Und steigen Weihrauch gleich zum Herrn empor.

Dann wird der Freude Balsam Dich verjüngen,

Dann wird am Abende Dein Sohn Dir singen;

Du sangest einst ja ihm, als er ein Kind,

Wenn nicht so kühn, doch einfach, fromm und lind. [bookmark: page174]

		Ich weiß: was mir vom Himmel wird zu Theil,

Verschuldet bin ich einzig d'rum an Dich;

Ich habe kein Verdienst an meinem Heil,

Der Herr vernimmt nur Deinetwegen mich.

Oft hör' ich, seh' ich Nachts bei wachen Sinnen

Für mich Dich beten, Deine Thränen rinnen.

Wenn Deine Wünsch' um mich zum Himmel weh'n,

Erfüllt der güt'ge Gott das fromme Fleh'n. [bookmark: page175]

			[bookmark: foot2]Dies Gedicht und das Gedicht: »Die Seele«
sind während meiner Schulzeit in Slagelse im Jahre 1823 geschrieben
und demnach die beiden ältesten in dieser Sammlung.


	
		
		Die Ruine Ravenswood.

		Wo der Klippenvorsprung im Meere ruht

Mit Buchenwald und mit Epheuranken,

Lucie und Edgar von Ravenswood

Erstehen wieder vor unsern Gedanken,

Entsteigend des Schlosses Trümmerspur,

Wo Disteln wachsen und Möwen reigen –

Ringsum erhab'ne freie Natur

Und Meer im Sinken und Meer im Steigen.

Berichte, Fleck, von dem liebenden Paar,

Das Schottlands Julie und Romeo war. [bookmark: page176]

	
		
		In Oehlenschlägers Stammbuch.

		An Nordens Himmel in Sternenreih'n

Tycho Brahe wußt' ein Denkmal zu finden,

Und Thorwaldsen grub auf Marmor ein

Seinen Namen, der nie wird verschwinden.

Du sangst aus dem Herzen, der Norden vernahm

Von Dir, was er Großes gewaget.

Die Herzen ergriff, was von Herzen Dir kam:

Nie die Zeit Deine Größe zernaget.

Lebt Dieser in Stein, Der in Sternen dort:

In den Herzen, das weiß ich, lebt auch Einer fort! [bookmark: page177]

	
		
		Der Sommer.

		Heiß und schwül wie in des Südens glüh'nden Zonen
drückt die Luft;

Wie ein türk'scher Sultan will ich ruh'n, umwogt von
Blumenduft.

An dem Graben, der geschmückt mit Kaprifolien, lehnt mein
Haupt,

Vor der Sonne Strahlen schirmt mich hier die Eiche,
dichtbelaubt;

Mit der Wolken Luftgebilden ist die Himmelsdeck' geschmückt,

Und der Teppich, d'rauf ich ruhe, ist mit Blumen bunt
gestickt;

Tausendschön und Klee und Veilchen spielen auf dem grünen Grund,
[bookmark: page178]

Und der Zweig mit reifen Himbeer'n hängt mir g'rade in den
Mund.

Süßes Glück: genießen, träumen! – Sieh! die Biene saugt mit
Lust,

Lind berauscht, im Kelch des Blümchens – Bien' und Blume Brust an
Brust!

Fröhlich flattern Schmetterlinge, küssen jede Blumendold',

Singend nicht, doch leise flüsternd von der Liebe – o, wie
hold!

– Ha! ein kühles Lüftchen zittert säuselnd durch des Waldes
Grün,

Und gewitterschwang're Wolken seh' ich her aus Süden zieh'n,

Bald wie ries'ge Segel schwellend, bald gleich einem
Felsensaal;

Horch! das starke Echo rollet von dem Fels durch's tiefe
Thal.

In den Wipfeln rauscht es bange, und zum Nest das Vöglein
flieht,

Während schnellen Flügelschlages tiefen Kreis die Schwalbe
zieht.

Eingehüllt in dichten Schleier ward vom Regen Wald und Feld,

Gleich des Genius Gedanken flammt der Blitz vom Wolkenzelt. [bookmark: page179]

		Obdach such' ich in dem Forsthaus, das verfallen,
alt und klein;

Doch durch die zerbroch'nen Scheiben dringt der Regen auf mich
ein.

Drinnen sitzt ein Weibchen, ihren Kleinen säugend – holdes
Bild!

Seine runden Finger spielen mit dem Busen, halb verhüllt.

Draußen heult der wilde Sturmwind, rüttelt an des Häuschens
Bau,

Knickt in grimmiger Umarmung Aehren, Blümchen auf der Au.

– Doch der Himmel blau't schon wieder und des Sturmes Braus
verhallt;

Sieh! mit frischem Grün und Dufte prangen Feld und Flur und
Wald!

Purpurroth versinkt die Sonne drüben an des Meeres Strand,

In dem Schooß der Wellen kühlt sie ihres Flammenherzens
Brand.

Laue, linde Lüftchen trocknen wiederum des Blümchens Wang',

Heimwärts zieht die Schaar der Schnitter aus dem Feld' mit hellem
Sang.

Klettern will die schmucke Dirne über jene Hecke – ei! – [bookmark: page180]

Sie bleibt mit den Röcken hängen, doch die Andern steh'n ihr
bei.

Sieh, wie alle Blumen nicken! – was sie meinen, denk' ich
mir;

Doch verstünd' ich ihre Sprache, hört' ich wohl gar Schönes hier.
[bookmark: page181]

	
		
		Paulus 1. Cor. 15, 42-44.

		Das Fleisch, welches stirbt – – »wird gesäet

verweslich, und wird auferstehen unverweslich;

es wird gesäet in Schwachheit, und

wird auferstehen in Kraft; es wird gesäet

ein natürlicher Leib und wird auferstehen

ein geistlicher Leib.«

		Wenn einst die Erdenlarve

Mit mürben Bändern reißt,

Dann schließt ein geist'ger Körper

Sich um den starken Geist.

Es sind dieselben Formen

Im neugebornen Mai,

Und das bekannte Bild zeigt

Sich herrlich, klar und frei. [bookmark: page182]

		Ein starker Geist bewegt sich

In Woge, Baum und Land:

Glaub' nicht, daß er verschwindet

Vor kalter Todeshand.

Denn deren Geister formen

Sich nach der Erdenlust

Zum Körper für die Seele,

Die wuchs in unsrer Brust.

		Der zarte Geist der Traube,

Der Rose süßer Duft

Wird sich zu Lippen formen

Frisch wie die reine Luft.

Der Geist allmächt'ger Flamme

Im fels'gen Marmorstein

Wird sich zu Schultern ründen,

Zu Armen, Brust und Bein.

		Und jeder Geist in Wogen,

Im Sonnenstrahlenschein

Wird hold zusammenschmelzen

Zum Auge klar und rein;

Der lustig leichte Nebel

Im Wiesengrund sogar:

Er wird sein Geist'ges spenden

Dem langen Wellenhaar. [bookmark: page183]

		Hienieden jeder Seufzer

Der Sehnsucht oder Lust

Formt mit der Welt der Töne

Zum Herz sich in der Brust.

Wer löste mir dies Räthsel?

Wer zeigte mir die Spur?

Ich lernt' es von der Liebe,

Der ersten Liebe nur. [bookmark: page184]

	
		
		Was ich liebe.

		Ich lieb' das Meer vom Sturme wild bewegt;

Ich liebe es, wenn keine Woge schlägt,

Der Mond sich spiegelt in der Tiefe Blau;

Ich liebe Berge und die schöne Au,

Die großen Flüsse und das tiefe Thal.

Ich lieb' des Waldes grünen Sommersaal,

Die stille Nacht mit ihrer Sterne Heer,

Die Abendröthe, schönen Tag's Gewähr,

Den glänzend weißen Reif auf nacktem Zweig. –

– Doch hasse – nein, an Haß bin ich nicht reich!

Ich hasse nur die bittre, grause Lust!

Ich haß' der Sünde Keim im meiner Brust!

Ich haß' des Aberglaubens Höll-Gewühl!

Das Kind lieb' ich und kindliches Gefühl;

Ich lieb' den Geist in seinem stolzen Gang,

Die Tonkunst mit dem sehnsuchtsvollen Klang! [bookmark: page185]

Ich lieb' die Blume mit dem frischen Duft,

Und Vögel in der reinen, freien Luft;

Ich lieb' den Freund so fest, wie Berge steh'n!

Ich lieb' das Weib – Eins hab' ich einst geseh'n,

Und sie war Braut – das war recht eine Lust!

Ich liebe diese Sehnsucht in der Brust!

Ich lieb' das Grab mit seiner Friedenszeit,

So wie den Geist der großen Ewigkeit!

		*
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